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Tanzen ohne Schwerkraft
SCHEINWERFER: «CE QUE LE JOUR DOIT A LA NUIT»

Die zwölf Tänzer zeigen Streetdance vermischt mit zeitgenössischem Tanz. Bild: Nathalie Sternalski

50 Menschen drängen sich in einen 
Raum im Industriequartier. Der 

Teppich, auf dem sie stehen, wurde mit 
Klebband eingeteilt, Kreise und Lini-
en stellen abstrakt eine Spielfläche dar. 
Und auch wenn weder Brunnen noch 
Vogelscheuche jetzt dann gleich im Weg 
stehen werden, ihre Markierungen erin-
nern daran, dass sie es manchmal tun. 
Die Menschen stehen am Rand und 
warten darauf, dass es losgeht. Auch 
wenn der Platz eigentlich zu klein ist für 
so viele von ihnen, stehen sie sich nicht 
im Weg oder auf den Füssen herum – 
sie sind konzentriert. 

Die Schlussszene muss sitzen. Denn 
im Theater ist es nicht nur der erste 
Eindruck, der zählt, sondern vor allem 
auch der letzte. Mit ihm im Bauch und 
im Herzen wird das Publikum wieder in 
die Realität entlassen. Die Schlussszene 
des diesjährigen Weihnachtsmärchens 
«Die Zauberorgel» der Kleinen Bühne 
Schaffhausen wird gross. Es wird gesun-
gen und 50 Menschen müssen im rich-
tigen Moment das Gleiche tun. Es fällt 
auf, wenn man sich im falschen Mo-
ment an der Nase kratzt oder zuckt oder 
in Schieflage gerät. Es braucht Kon-
zentration, in einer so grossen Gruppe 
von Menschen nur das zu tun, was es 
braucht. Denn wir sind es gewohnt, dass 
wir in einer Menschenmasse kaum auf-
fallen, wenn wir zum Beispiel die Hand 
in die Hosentasche stecken. Wenn aber 
eine Menschenmenge auf einer Büh-
ne steht und alle stehen still, dann be-
kommt die Hand auf dem Weg in die 
Hosentasche eine Bedeutung für das 

Publikum. Sie fällt auf. Holt sie da etwas 
raus? Hat die Person da etwas versteckt? 
Was hat der Mensch am anderen Ende 
der Hand vor? 

Den eigenen Körper bewusst wahr-
zunehmen braucht Konzentration, denn 
meistens machen wir das nicht. Nor-
malerweise ist nie nichts. Wir bewegen 
uns durch den Alltag so, wie es gerade 
kommt oder so, wie es die Situation er-
fordert. Energien kanalisieren und Im-
pulse steuern – auch das ist beim Thea-
terspielen sehr wichtig. Es reicht nicht, 
den Liedtext zu können und zu wissen, 
dass man von links oder rechts auftre-
ten muss. Manchmal ist es am wichtigs-
ten, den Moment nicht zu verpassen, in 

dem man nichts tun darf, ausser Still-
stehen. Schliesslich wird die Schluss-
szene ein paar Minuten dauern – wir 
üben sie an mehreren Proben während 
mehrerer Stunden, bis sie sich dann so 
präsentiert, wie sie sein soll. Denn auch 
ein überzeugender letzter Eindruck will 
gelernt sein.

«Die Zauberorgel», Kleine Bühne Schaff
hausen: Samstag, 9. und 16.  Dezember,  
sowie Sonntag, 10. (TCSVorstellungen)  
und 17.  Dezember, jeweils um 14 und um 
17 Uhr, Freitag, 15. Dezember, um 19.30 Uhr, 
Stadt  theater Schaffhausen; Tickets sind 
unter www.stadttheatersh.ch oder über 
052 625 05 55 erhältlich.

Wenn nichts passieren darf ausser Stillstehen
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Das Bild zu «Die Zauberorgel» hat erneut Daniela Räss gestaltet. Illustration: Daniela Räss

Feuerthalen. Ricola, Tigerfinkli, Gritti-
bänz oder Cervelat sind für die Schweize-
rinnen und Schweizer selbstverständliche 
Kulturgüter. Als die chinesische Künstle-
rin Xu Ying erstmals in die Schweiz kam, 
waren ihr diese und andere Produkte so-
wie viele Traditionen noch völlig fremd. 
Die starke Bindung der Menschen an diese 
Bräuche fasziniert sie allerdings bis heute. 
«Ich möchte diese kulturellen Eigenheiten 
nicht nur erleben, ich möchte sie durch 
und durch verstehen», erzählt die Künst-

lerin, die heute mit ihrer Familie in Feu-
erthalen lebt. Als sie begann, ihre beiden 
Kinder die chinesischen Schriftzeichen zu 
lehren, erinnerte sie sich an ein Karten-
spiel, mit dem bereits sie selbst als Kind 
die Wörter verinnerlichte: Vorne ziert ein 
Bild die Karte, hinten ist das chinesische 
Schriftzeichen für den Begriff abgedruckt.  
Das inspirierte Xu Ying so sehr, dass sie 
sich sogleich an ihren ersten eigenen Ver-
such machte. Bald zierte eine rotgefleckte 
Holzkuh das weisse Blatt, darüber pran-
gen nun zwei chinesische Schriftzeichen, 
die für «Schweizer Holzkuh» stehen. 

Die Thematik mit ihrem verspielten 
Aspekt packte sie immer mehr: In den 
letzten drei Jahren entwickelte sich daraus 
eine ganze Serie. Zopf, Fondue, Alpauf-
zug, Silvesterchläuse, Bernhardiner und 
Jodler entstanden neben vielen anderen 
Sujets in ihrem Atelier. Die Schwierig-
keit war nicht das Zeichnen an sich, da es 
eher kleine Werke sind, so Xu Ying: «Es 
brauchte sehr viel Recherche, bis ich die 
Hintergründe verstand, ein gutes Motiv 
zusammenstellen konnte und dazu die 
richtige chinesische Übersetzung fand.» 
Geholfen haben ihr dabei ihre Kinder, ihr 
Mann sowie Freunde und Bekannte, die 
mit den hiesigen Bräuchen vertraut sind.

Einfachheit mit solidem Handwerk
Inzwischen wurde das «Swiss Icon»-

Projekt so sehr zur Herzensangelegenheit, 
dass sie zurzeit keine anderen Werke in 
Arbeit hat und auch keine Ausstellun-
gen plant. «Ich folge dabei ganz meinem 
Herzen. Die Bilder sind klein, intelligent 
und funktional – genauso wie die Schweiz 
selbst. Das ist, was ich an ihr so liebe», er-
klärt die Künstlerin, die schon zweimal an 

der Schaffhauser «Ernte»-Ausstellung teil-
genommen und in der Galerie Mera aus-
gestellt hat. Bei den Menschen, die diese 
Bilder betrachten, konnte sie interessante 
Reaktionen beobachten: «Die Leute be-
ginnen zu diskutieren, sie kommen unter-
einander, aber auch mit mir ins Gespräch. 
So kann ich ihnen auf anschauliche Weise 
meine Kunst näherbringen. Das gibt mir 
sehr viel Motivation und Energie für mei-
ne Arbeit.» Kunst wird so für viele zum 
fassbaren Erlebnis und bleibt nicht un-
erreichbar. «Mein Rezept ist Einfachheit, 
kombiniert mit solidem Handwerk, das 

macht die Bilder für viele gut verständ-
lich», erklärt die Wahl-Schweizerin.

Doch nicht nur Laien gefallen die-
se kleinen Kunstwerke, die eine Brücke 
zwischen den Kulturen schlagen. Auch 
Museen wurden auf ihr Schaffen aufmerk-
sam   – sie bewundern die hochstehende 
technische Finesse und die Idee des Aus-
drucks der lokalen Traditionen durch die 
Brille einer anderen Kultur. Das Museum 
zu Allerheiligen nahm drei Piktogramme 
– den Rheinfall, den Munot und den Moh-
renbrunnen – in seine Sammlung auf. Für 
das Kunstmuseum in Singen zeichnete Xu 

Ying ein grösseres Werk des Hohentwiel, 
ebenfalls mit chinesischer Übersetzung. 
Das Bild des Falkenbiers hat die Braue-
rei gleich selbst gekauft – es hängt nun 
im Büro des Geschäftsführers. Über die 
sozialen Medien wurde zudem die Inter-
netplattform Swissinfo, der internationale 
Service der SRG, auf Xu Ying aufmerk-
sam. Einige Bilder sind nun mit kurzer 
chinesischer Zusammenfassung über ihre 
Entstehung auf der Webseite einzusehen.

Weitere Werke der Serie «Swiss Icon» von Xu 
Ying sind unter www.xuying.ch zu finden.

KUNST – Typisch schweizerische 
Produkte übersetzt ins Chinesi-
sche: Die Künstlerin Xu Ying aus 
Feuerthalen verbindet mit ihrer 
Serie «Swiss Icon» die Kulturen.

Ramona Pfund

Kunst schlägt Brücken zwischen Kulturen
Die aus China stammende Künstlerin Xu Ying bringt in ihrem Atelier in Feuerthalen derzeit Schweizer Bräuche und Kulturgüter zu Papier

Die Helvetia ist eine Figur, die Xu Ying seit Längerem fasziniert. Mit dem Pinsel gibt sie der Zeichnung den letzten Schliff. Bild: Ramona Pfund

Die Tigerfinkli, gezeichnet und übersetzt von 
der chinesischen Künstlerin Xu Ying. Bild: zVg.

Schaffhausen. Anfang November prä-
sentiert die Compagnie Hervé Koubi im 
Stadttheater Schaffhausen ein tänzerisches 
Spektakel: In «Ce que le jour doit à la nuit» 
trifft Streetdance auf zeitgenössischen 
Tanz. Tänzer drehen Headspins, machen 
Sprünge unvorstellbar hoch und weit, und 
liegen dabei horizontal in der Luft, als 
existiere die Schwerkraft nicht. Sie drehen 
sich in der Luft und am Boden. Sie schla-
gen Saltos, bauen Pyramiden aus Körpern, 
von deren Spitze sich einer in die Arme 
herabstürzt, die ihn auffangen.

In diesem Stück deckt der künstlerische 
Leiter und Choreograph Hervé Koubi sei-
ne eigene Geschichte an der Schnittmen-
ge zweier Kulturen auf – ähnlich wie der 
junge Held des gleichnamigen Romans 
«Die Schuld des Tages an die Nacht» von 
Yasmina Khadra, der von einer Familie 
zur anderen geschickt wird. Der französi-
sche Choreograf mit algerischen Wurzeln 
engagierte in Algerien und Burkina Faso 

zwölf Tänzer, von denen zuvor noch kei-
ner auf einer Bühne gestanden hatte, und 
erarbeitete mit ihnen ein Stück Tanzthea-
ter, das im Jahr 2013 Premiere feierte und 
mittlerweile mit riesigem Erfolg durch die 
Welt tourt. Streetdance, Soufi und Hiphop 
bilden das Fundament für eine Choreogra-
fie, die zwischen aufregender Virtuosität 
und spiritueller Sammlung wechselt. Mit 
nacktem Oberkörper, langen weissen Ho-
sen und stilisierten, bodenlangen Lenden-
schürzen zelebrieren die akrobatischen 
Tänzer ein kämpferisches Ritual zu nord-
afrikanischen Klängen, die zunehmend 
von westlicher Musik bedrängt werden. 
Ton, Licht, Stoffe und athletische Körper 
zaubern eine ästhetische Erfahrung, in der 
die Seele Nordafrikas glüht.  (sb.)

Hervé Koubi und seine Tanzgruppe präsentie
ren «Ce que le jour doit à la nuit» am Donners
tag, 2. November, um 19.30 Uhr im Schaffhau
ser Stadttheater. 


